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H. M. Enzensberger: "Bildzeitung" - Gedichtanalyse 

Das Gedicht ,,Bildzeitung" von Hans Magnus Enzensberger besteht aus vier Strophen, von denen die ersten drei aus acht, die letzte Strophe aus fünfzehn Versen gebildet wird. Inhaltlich ist das Gedicht der politischen Lyrik zuzuordnen, der Form nach bedient sich Enzensberger vor allem der Montagetechnik. Es gibt weder ein Reimschema noch ein erkennbares Metrum. Die Verse der zweiten und dritten Strophe stimmen jedoch - mit Ausnahme des ersten Verses – in der Anzahl der Silben genau überein. Die Strophen eins bis drei gleichen sich sowohl inhaltlich als auch in ihrer Versstruktur, während sich die letzte Strophe deutlich abhebt; durch ihre Länge einerseits, andererseits durch die inhaltliche Wende, die stattfindet. 

Das Gedicht wendet sich direkt an den Leser / die Leserin, in Verbindung mit dem Titel ist es nicht schwierig darin den / die BildzeitungsleserIn zu erkennen. Diese Leserschaft wird jeweils zu Beginn einer Strophe konkretisiert. Dies geschieht durch die Neu-Montage zweier Namen, seien es Berufsbezeichnungen oder gesellschaftspolitische Gruppen. So wird aus Maniküre und Stenotypistin ,,Manitypistin Stenoküre" (Z. 9), aus Sozialpartner und Stimmvieh ,,Sozialvieh Stimmenpartner" (Z. 17) und aus Markenkleber und Uhrenstecher ,,Markenstecher Uhrenkleber" (Z. 2). Durch diese abstrahierende Neukombination wird die Konkretisierung der Angesprochenen sofort wieder - zumindest teilweise - aufgehoben. Enzensberger nutzt hier die Montage als Mittel der Verfremdung und Entstellung. 

Diese Technik zieht sich durch das ganze Gedicht; da ,,wird um eine Mark geköpft" (Z.4), die Schönheitskönigin wird zum ,,mißgewählten Wechselbalg" (Z.14). Satzfragmente werden aneinandergereiht, z.B. ,,Turandots Mitgift unfehlbarer Tip" (Z.6), ,,wenn der Präsident will / Boxhandschuh am Innenlenker / Blitzlicht auf das Henkerlächeln" (Z. 19-21), deren Bildhaftigkeit das Verständnis schwierig macht, deren Bedeutung sich oft nur durch das Prinzip der Assoziation ,,erfassen" läßt. 

Nur so kann die Bedeutung der zweiten Strophe erkannt werden: Da wird auf einmal zwischen lauter Begriffe aus der Welt der Zeitung und da vor allem des technischen Bereiches („Druckerschwärze", Z. 12 und „Raster", Z. 13), das Wort „Schenkel" (Z. 13) gesetzt. Diese an sich unverständliche Kombination wird erst im Kontext der gesamten Strophe deutlich: Das Versprechen ,,du wirst schön sein" (Z. 10+16), ,,wenn der Produzent will" (Z. 11), wird eingelöst, wenn der Aufforderung ,,Eselin streck dich" (Z.15) nachgekommen wird. ,,Übersetzt" heißt das, dass die in Zeitungen produzierte angebliche Schönheit, die aus einer ,,Manitypistin" eine ,,Miß..." macht, durch den Beischlaf mit dem Produzenten erreicht wird. Wobei der Druckerschwärze durch die Kombination mit dem Ausdruck ,,salben" (Z. 12) eine geradezu religiöse Bedeutung zukommt. 

Die zentralen Motive bzw. Bilder des Gedichtes sind die der Versprechungen und des Märchens. Die Versprechungen (der Bildzeitung) stehen im ersten oder zweiten sowie im letzten Vers der drei ersten Strophen: „du wirst reich sein", „du wirst schön sein" und „du wirst stark sein". Im jeweils vorletzten Vers der ersten drei Strophen (also Z. 7, 15, 23) wird ein Spruch aus Grimms Märchen zitiert: „Tischlein deck dich", „Eselin streck dich" und „Knüppel aus dem Sack", die alle im Kontext der jeweiligen Strophe zu verstehen sind (zu „Eselin streck dich" s.o.; „Tischlein deck dich" bezieht sich auf die Lotterie und das plötzliche und große Glück; „Knüppel aus dem Sack" kann als Symbol für die Staatsgewalt, als Polizeiknüppel verstanden werden). Eine weitere Märchenfigur ist Turandot (Z. 6), eine Prinzessin, die zahlreiche Freier, die die von ihr gestellten Rätsel nicht lösen können, töten lässt. Dass gerade sie es ist, deren ,,unfehlbarer Tip" (Z. 6) das ,,Heer beschmutzter Prinzen" (Z. 5) zu Reichtum führen soll, zeigt wieder die Entstellung und damit Sichtbarmachung der Realität durch das Mittel der Montage.

Die Versprechungen, die in den „Märchen" der Bildzeitung Wirklichkeit werden, werden in der letzten Strophe als Lügen entlarvt. Die Strophe beginnt mit einer erneuten Anrede des Lesers / der Leserin, diesmal jedoch nicht verfremdet, sondern durch direkte Anrede als „du", die zur Verstärkung gleich dreimal wiederholt wird: „Auch du auch du auch du" (Z. 25). Es schließen sich zwei Verse an, die - im Gegensatz zu vorher - in einer sehr „natürlichen" Sprache die vorangegangenen Versprechungen als ,,Lügen" (Z. 27) enttarnen. Dies geschieht durch die Anwendung verschiedener Stilmittel. So werden die Schlüsselbegriffe „reich, stark, schön" wieder aufgegriffen und in einen neuen, einen negativen Zusammenhang gestellt. „An Lohnstreifen und Lügen / reich" (Z. 27 f.), „stark erniedrigt" (Z. 28), „schön besudelt" (Z. 30). Der Übergang von einer bloßen „Belehrung", wie sie die Zeilen 25-27 darstellen, zu einem Rückgriff auf bereits verwendete Motive, wird durch die Verwendung der Pause als stilistischem Mittel unterstützt. Der Satz „an Lohnstreifen und Lügen reich" ist durch die Pause am Versende gebrochen, so daß das Wort „reich" eine besondere Betonung und damit natürlich auch eine besondere inhaltliche Bedeutung erfährt. Der nächste Teil des Satzes ist durch ein Komma abgetrennt. An dieser Stelle wird zum ersten mal ein Satzzeichen innerhalb eines Verses verwandt. Diese „Brechung" der Sätze / Verse durch Pausen wird fortgeführt, besonders stark in den Zeilen 27-32 (Versende und Satz- bzw. Wortende stimmen nicht überein; Kommata). 

Der erste Sinnabschnitt der letzten Strophe - bis zum Doppelpunkt am Ende der Zeile 32 - ist gekennzeichnet durch die Verwendung „klassischer" Stilmittel.

Die Gründe für den langsamen, ,,täglichen" (Z. 38 f.) Tod (dieses Bild wird in Zeile 26: ,,eingehn" eingeführt) werden durch Alliterationen verdeutlicht: „Lohnstreifen und Lügen" (Z. 27), „Musterungen und Malz-/ kaffee" (Z. 29 f.), ,,Straf-/ zetteln, Schweiß" (Z. 30 f.), wobei die letzte Alliteration zugleich Teil einer Klimax ist, nämlich ,,Straf-/ zetteln, Schweiß,/ atomarem Dreck" (Z. 30-32). Hierbei muss beachtet werden, dass durch die verbindungslose Reihung dieser Begriffe ein Eindruck der Endgültigkeit erweckt wird. Eine Endgültigkeit in der (Un-) Ordnung der Welt, die poetisch (fast) nicht mehr zu ,,überformen" ist. 

,,Endgültig" ist auch das Urteil, das im letzten Teil des Gedichtes gefällt wird. Die Bildzeitung wird hier mit dem Tod in Verbindung gebracht; der / die LeserIn ist es der / die hier stirbt („Möge die Erde dir leicht sein" (Z. 35) als Begräbnisformel), die Bildzeitung ist ,,das Leichentuch/ aus Rotation und Betrug" (Z. 36 f.), in das sich täglich gewickelt wird. Wer ,,Bild" liest, lebt in einer Welt aus Märchen und Lügen, ist also schon tot, bzw. stirbt täglich aufs Neue. 

